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Luxusmarkt unter Druck: Milliardär nimmt L’Occitane von Börse
Reinold Geiger, der fünftreichste Österreicher, machte den Kosmetikkonzern groß und übernimmt nun die alleinige Kontrolle
VON MARTIN ROITHNER

LUXEMBURG. Erste Meldungen gab
es Anfang April, nun ist es fix: Der
österreichische Milliardär Reinold
Geiger nimmt den Kosmetikher-
steller L’Occitane von der Börse
und kontrolliert ihn damit voll-
ständig. Mit dem heutigen Mitt-
woch beginnt der Konzern damit,
denHandelmit Aktien bis zumDe-
listing – dem endgültigen Börsen-
rückzug – auszusetzen. Dieser soll
in den nächsten Wochen folgen.
L’Occitanewar14 Jahre lang ander
Börse in Hongkong gelistet.

„Wir freuen uns über die starke
Unterstützung durch unsere Ak-
tionäre.DieseTransaktionwirdun-
sererGruppedie Flexibilität geben,
um längerfristige Geschäftsent-
scheidungen zu treffen“, sagt Gei-
ger. In den vergangenen Wochen
versammelte der Unternehmer ge-
nügend Minderheitsaktionäre hin-

ter sich, um diesen Schritt zu set-
zen.Dabeihandelt essichgroßteils
um institutionelle Investoren, Gei-
ger hielt zuletzt 72 Prozent am
Konzern. Das Geld für den Börsen-
rückzug soll vom US-Finanzinves-
tor Blackstone kommen, mit dem
sich Geiger zusammenschließt. Im
April botderMehrheitseigentümer
1,7 Milliarden Euro, um die restli-
chen 28 Prozent am Unternehmen
zurückzubekommen.

Weg von Kosten und Pflichten
Der 77-jährige Unternehmer
stammtausVorarlbergundgiltmit
einem geschätzten Vermögen von
runddreiMilliarden Euro als fünft-
reichster Österreicher. Vermögen-
der sind nur Red-Bull-Erbe Mark
Mateschitz, Immobilienunterneh-
mer Georg Stumpf, Novomatic-
ChefJohannGrafundReederei-Un-
ternehmer Helmut Sohmen. Durch
den Rückzug von der Börse könne

genenAngabenaufdieModernisie-
rung seiner Hauptmarken konzen-
trieren.

L’Occitane wurde 1976 vom
FranzosenOlivier Baussan gegrün-
det, der damit begann, ätherische
Öle aus Pflanzen wie Lavendel in
der Provence herzustellen und sie
auf lokalen Märkten zu verkaufen.
Geiger stieg 1994 ein, nachdem er
eine auf Kosmetikverpackungen
spezialisierte Firma gewinnbrin-
gend veräußert hatte, und verhalf
L’Occitane zu Wachstum.

Im Jahr 2000 kamdasUnterneh-
men mit Zentralen in Luxemburg
und Genf und Produktion in der
Provence nach Österreich. Es gibt
achteigeneStandorte inWien,Graz
und Klagenfurt. Weltweit sind es
1300 eigene Geschäfte in 90 Län-
dern. 9000 Mitarbeiter setzten zu-
letzt2,5MilliardenEuroumunder-
zielten einen operativen Gewinn
von 233 Millionen Euro.

senrückzug: die Konkurrenz auf
dem Luxusmarkt. „Der Wettbe-
werb in der globalen Hautpflege-
und Kosmetikbranche verschärft
sich durch den Eintritt neuer inter-
nationaler und lokaler Marken“,
sagt Geiger. Die Corona-Nachwe-
hen und die hohe Inflation haben
dazu geführt, dass Konsumenten
weniger hochwertige Waren kau-
fen. L’Occitanewill sichnun laut ei-

L’Occitane frei vom Druck der Ka-
pitalmärkte, von regulatorischen
Kosten und Aktienkursschwan-
kungen agieren, sagt Geiger. Auch
dievierMalpro Jahrverpflichtende
Veröffentlichung von Quartalsbe-
richten entfällt, ebenso wie die
Kosten für die jährliche Hauptver-
sammlung.

Bei L’Occitane gibt es aber noch
einen anderen Grund für den Bör-

Reinold Geigers Vermögen wird auf rund drei Milliarden Euro geschätzt. Foto: Werk

Düngemittel für die Landwirtschaft werden auch von LAT Nitrogen/Agrofert in Linz hergestellt. Foto: OÖN/Fotostudio Eder

„Wir appellieren, alle ver-
fügbarenMittel zu ergrei-
fen, um russische Impor-
te vonDüngemittel in die
EU zu unterbinden.“

❚ Leo Alders, Agrofert, Unterzeich-
ner des Protestbriefs

Die Düngemittel-Firmen
Europas schlagen Alarm
Russland verkauft aus Erdgas produzierten Dünger in die EU
BRÜSSEL/LINZ. Eindringlicher
kanneinBriefwohl kaumsein als
der, den die Chefs der großen eu-
ropäischen Düngemittelfirmen
an EU-Kommissionspräsidentin
Ursula von der Leyen geschickt
haben. Ihr Appell lautet, dass die
EU Maßnahmen setzen müsse,
umden Import vonPflanzendün-
ger, der in Russland aus Erdgas
hergestellt wurde, einzuschrän-
ken.

Russland umgehe mit den
Düngemittel-Verkäufen in die EU
die Sanktionen wegen des Ukrai-
ne-Kriegs, lukriere damit wichti-
ge Einkünfte für die Finanzie-
rung des Kriegs und bringe die
europäische Landwirtschaft in
eine strukturelle Abhängigkeit.
Zwischen 2021 und 2023 hätten
sich die Harnstoff-Importe –
wichtige Basis für Pflanzendün-
ger – aus Russland verdoppelt.
Aktuell kämen 30 Prozent der
EU-Harnstoff-Importe aus Russ-
land. 2023 habe Russland sogar
eine zehnprozentige Steuer auf
Dünger-Exportebzw.Übergewin-
ne eingeführt, „um Mittel für die
Kriegsmaschinerie zu generie-
ren“, sodieVertreterdereuropäi-
schen Düngemittelindustrie, die
natürlich auch ihre eigenen Felle
davonschwimmen sieht.

Außerdem investierten die
Russen stark in neue Düngemit-
tel-Kapazitäten, „um sinkende
Gas-Exportemit Düngemittel-Ex-
porten zu kompensieren“.

Aktuell gebe es noch ausrei-
chende Düngemittel-Erzeu-
gungskapazitäten in Europa.
Doch ein Zurückfahren wird all-
gemein befürchtet. Jüngstes Bei-
spiel: BASF, der weltgrößte Che-
miekonzern mit Sitz in Deutsch-
land. Umsatz und Gewinn im
Halbjahr sanken, ein milliarden-
schweres Sparprogrammund er-
neuter Stellenabbau in noch
nicht genannter Dimension im

Stammwerk Ludwigshafen wur-
den angekündigt. Auch das Zu-
sperren weiterer Anlagen wurde
nicht ausgeschlossen.

Das österreichische Landwirt-
schaftsministerium verweist auf
Anfrage auf die „untergeordnete
Rolle“ Russlands beim Import
vonDüngemittelnfürÖsterreich.
Darüber hinaus sei Österreich in
SummeNettoexporteurvonDün-
gemitteln, wobei der Standort
Linz eine wichtige Rolle spiele.
Hier würden etwa 600.000 Ton-
nen Kalkammonsalpeter im Jahr
erzeugt, wobei in Österreich
250.000 Tonnen benötigt wer-
den. Ziel sei es auf jeden Fall, rus-
sisches Erdgas, das auch hier
noch in großem Stil für die Dün-
gemittelproduktion benützt
wird, durch heimisches Biogas
undandereErdgas-Quellenzuer-
setzen.

Auch Leo Alders hat den Brief
unterschrieben. Er leitet imAgro-
fert-Konzern die Düngemittel-
sparte und verantwortet somit
auch die Produktion in Linz (frü-
her Borealis Nitro). Er hat als
kürzlich wiedergewählter Präsi-
dent der Düngemittelerzeuger
Europas entsprechendes Ge-
wicht. Eine Stellungnahme dazu
wargesternnichterhältlich. (uru)
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Die Weizenanbaufläche ging heuer
deutlich zurück. (APA/Fohringer)

Deutliches Minus
bei Getreideernte
WIEN.WievorkurzemdieLandwirt-
schaftskammern Oberösterreich
bzw. Österreich hat gestern auch
die Agrarmarkt Austria (AMA) eine
durchwachsene Bilanz über das
Erntejahr gezogen. Die Getreide-
mengen fallen in Österreich deut-
lich geringer aus: 2,85 Millionen
Tonnen würden voraussichtlich
geerntet, ein Rückgang von fast
zehnProzent, sagteVorstandschef
Günter Griesmayr. Bei der Gesamt-
produktion inklusive Mais werde
mit rundfünfMillionenTonnenge-
rechnet, was ebenfalls unter dem
Durchschnitt der vergangenen
fünf Jahre liege.

Ein Grund sei die schlechte Wit-
terung: „Ein nasser Herbst er-
schwerte die Aussaat, im Frühjahr
war es zuwarm,Niederschlag fehl-
te“, sagte Verwaltungsratsvorsit-
zender Lorenz Mayr. So ging die
Anbaufläche für Weichweizen um
9130 auf 238.294 Hektar zurück.
Den größten Verlust aller Acker-
kulturen verzeichnet der Körner-
mais mit einem Minus von 11.604
auf 199.738 Hektar. Grund ist laut
Griesmayr der Rückgang bei den
Preisen. Gewinnerin bei den Flä-
chenverschiebungen ist die Zu-
ckerrübe, was auch an den guten
Zuckerpreisen liegt. Ein Plus gab es
ebenso bei Ölkürbis und Kartoffel.

Preise niedrig, Kosten hoch
Griesmayr betonte, dass die Ver-
sorgung mit heimischem Brot und
Backwaren gesichert bleibe. Die Si-
tuation für die Landwirte sei
schwierig, weil die Erträge gerin-
ger, die Betriebsmittelkosten aber
hoch seien. Ein Plusbei denPreisen
erhoffen die AMA-Vertreter sich
vom AMA-Gütesiegel für Brot und
Backwaren, das im Herbst startet.
6600 Landwirte nehmen bisher
teil. (prel)

Bei Infineon fallen
380 Jobs weg

WIEN/VILLACH. Bei
Infineon Österreich
wird der Sparstift
angesetzt: Im Zuge
des von der deut-
schen Mutter im
Mai angekündigten
Sparprogramms

werden auch in Österreich Stellen
reduziert. Indenkommendenzwei
Jahrensollen380der6000Arbeits-
plätze wegfallen. Betriebsbedingte
Kündigungensollesnichtgeben: In
Abstimmung mit dem Betriebsrat
soll es zuAltersteilzeit undPensio-
nierungen kommen. Infineon ist in
Österreich mit einem Werk in Vil-
lach und auch in Linz vertreten.

„Dieser Schritt fälltmir undmei-
nen Vorstandskollegen nicht
leicht. Wir sind uns unserer sozia-
len Verantwortung bewusst, daher
ist es wichtig, gemeinsam Lösun-
gen zu finden“, sagte Vorstands-
vorsitzende Sabine Herlitschka.

Der Infineon-Konzern hatte am
Montag angekündigt, 1400 der
58.600 Stellen abzubauen. 1400
Jobswerden in Ländermit geringe-
ren Lohnkosten verlagert.
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MPreis plant
Stellenabbau
VÖLS. Der Tiroler Lebensmittel-
händler MPreis will einen größeren
Stellenabbau vornehmen:Wie viele
der 6000 Jobs betroffen sind, ist
aber unklar. Die Gewerkschaft
sprach in der „Tiroler Tageszei-
tung“ von 200 bis 300 Stellen. Die-
se Zahlen bestätigte das Unterneh-
men nicht.

Zuletzt hatte MPreis rote Zahlen
geschrieben und sich einen Re-
strukturierungsprozess auferlegt.
Dieser bringe „an manchen Stellen
schmerzhafte Einschnitte“ mit
sich, hieß es von MPreis. Aufgrund
der wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen sei man zu einem Stel-
lenabbau gezwungen. Mit Sozial-
partnern werde nun ein Detailplan
ausgearbeitet.

In Oberösterreich gibt es fünf Fi-
lialen mit 54 Mitarbeitern. Zuletzt
wurde, wie berichtet, der T&G-
Großmarkt in Wels geschlossen.
Weitere Schließungen sind laut
MPreis nicht geplant.


